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MODERNE LITERATUR IN DER SCHWEIZ

VON IWAN RASCHLE

Sie schreiben. Texte. Sie schreiben

schöne Texte. Sie schreiben schöne

Texte und verwenden schöne Worte.

Sie verwenden schöne Worte und
verbinden sie mit ungewöhnlichen
Zeichen. Sie verbinden ungewöhnliche
Zeichen mit gewöhnlichen Aussagen &
versuchen so mitzuteilen, dass sie

ungewöhnlich sind. Schreiben. Sie teilen

uns mit, ungewöhnlich zu sein, selber,

und das sind sie auch, weil sie schreiben

Texte, nicht Geschäftsbriefe oder

Sitzungsprotokolle, aber nur das.

Schöne Texte glauben sie niederzu-

mulieren. Das mathematische
Zeichen für Ungleichheit verwenden
müsste er, weil die Leute denken
zusehends in Zeichen, in modernen. In
Zahlen: Null und eins, NichtStrom
und Strom, das ist bereits literarischer

Vollschub. Voll auf der Linie
der Moderne. Stromlinienförmig. An

der Literatur vorbei aber auch, da

nicht wirklich neu, ansonsten der
Firmenname Windows 95 als moderne

Lyrik in die Sprachgeschichte
Eingang finden müsste, denn das ist
modern: ein Name, bestehend aus

Buchstaben und Zahlen. Das ist
Doppelstrom, irgendwie. Hypermodern.

Viel Groove,

schöne Worte

& Zeichen
schreiben, mit schönen Worten &
schönen Zeichen, die den Text modern
machen und besonders und schön und

also gut, Trendiges teilen sie uns mit,
mehr nicht. Wir sind jetzt die neuen &
modernen Literaten, sagen sie, sind es

aber nicht wirklich, werden indes

gedruckt, weil es so wenig gibt, das sich

noch zwischen zwei Buchdeckel binden

lässt und als Literatur verkaufen.

Als moderne. Literatur in einer
modernen Gesellschaft, die modern und

jung genug nie sein kann und deshalb

immerzu nach Neuerem ruft. Lechzt.

Nach Ungewöhnlichem - sagen wir:
leicht Verändertem.

Ein Tisch ist kein Tisch, konnte
früher ein junger Autor noch schreiben,

heute müsste er es anders for-

Und wenn dann erst noch Klänge

hinzukommen, von den Rolling Stones

vielleicht und nur zum Beispiel,
elektronisch aufgepeppt jedenfalls, dann

ist die Wortschöpfung Windows 95

nicht bloss Lyrik, sondern
Generalkulturgut und zumindest eine kulturelle

Zentralgedenkstätte wert, die es

zu errichten gilt, weil das Kulturschaffen

an sich nicht wertbeständig genug

ist, da nur mehr modern - heute.

Moderne Texte. Junge Menschen

schreiben moderne Texte. Schön. Sie

schreiben Texte mit
«Groove». Toll. Wenn

sie auch noch etwas zu

.sagen hätten, wäre es

das. Aber sie sind

stumm, irgendwie, zumindest aber

wissen sie nicht eigentlich, worüber
sie schön schreiben wollen, wie die

Welt ausschauen soll, die
gegenüberzustellen wäre jener Realität, die

sie selbst nicht akzeptieren wollen.
Können. Der sie ausweichen, indem
sie ausblenden, was die
Menschen formt, verformt, in
dem sie sich den

schönen Zeichen

hingeben, darob den

Inhalt vergessend.

Wichtig allein ist
ihnen das Schreiben,

das

Schönschreiben, denn

dafür erhoffen sie

sich gute Noten zu

erhalten von den

Wichtigen und Gros

sen. Sie wollen schreiben,

obwohl sie eigent
lieh sprachlos sind. Verlassen

vom Inhalt, nicht nach ihm

suchend, wirklich, Abstand
nehmend und hinterfragend, sondern
mitschwimmend.

Es ist wie weiland in der Schule,
oder sagen wir: wie in der modernen

Schule, denn mittlerweile
liegt auch sie voll im Trend.

Aufsätze müssen die Kinder

zwar immer noch schrei-
• ben, ausgewertet aber
^werden sie bereits vom

Computer, dem allmächtigen.

Der kann jetzt nämlich, was

die Lehrerinnen und Lehrer nicht
können: Texte genausogut und erst
noch wirklich neutral beurteilen.
Keine schönen Augen beeinflussen

mehr die Aufsatznoten, kein knackiger

Hintern wertet mehr das

durchschnittliche Geschreibsel auf, der

Computer analysiert knallhart und

beurteilt, sagen zumindest die

Experten, ebensogut wie die Lehrerschaft:

Er zählt die seltenen Worte,

er findet längere Texte besser als

kurze (immerhin!); und irgendwann
wird er auch kürzere gut finden

können, denn Computer müssen

sich dem Trend ebenfalls beugen.
Inhaltlich ist der Aufsatzbenotungs-

28 Stefclflxfcr Nr. 38/1995

rechner zu keinem Urteil
fähig, das aber sind die

unsere Kinder unterweisenden

Gelehrten ja
auch nur in den

seltensten Fällen, und
somit ist das Ziel
erreicht: Die Jugend
schreibt schöne Texte

mit schönen &

ungewöhnlichen Worten

& Zeichen, & das

ist schön

modern/ungewöhnlich,
da noch nie gehabt -

wo doch schon

alles geschrieben worden

ist und da war, wir also

gar nichts mehr zu bewegen

vermögen und demzufolge
weder schreiben noch lesen wollen,

wirklich.

Inhaltslosigkeit ist

Programm, Schwerelosigkeit,

denn das Leben

ist problemschwanger

genug und soll sich nicht
zusätzlich niederschlagen in
der Literatur, im Theater, in der
Kunst. Wir wollen unterhalten werden,

nicht erinnert, wir bezahlen

schliesslich dafür, und da wir schon

gutes Geld lockermachen, wollen
wir - wenn schon - Problemliteratur
mit Schmiss, Zeitgeistkrimis und
Blondinenwitze und groovige Lyrik &

ungewöhnliche Zeichen, die das

derzeitige literarische Werk allein
besonders machen. Irgend etwas müssen

wir uns ja reinziehen, wenn wir
uns schon den ganzen Tag mit
Sitzungsprotokollen, Organigrammen,

Ratings und mit Schreckensmeldungen

herumschlagen.
Darum kaufen wir sie, die schönen

Texte mit den modernen &

ungewöhnlichen Zeichen, und das ist

gut so, denn dafür werden sie ja auch

geschrieben: für den Markt. Und,

auch das, damit geschrieben wird.
Auf dass sich die Schreibenden nicht

eingestehen müssen, selbst sprachlos

zu sein, aller Schönheit und Un-

gewöhnlichkeit, vermeintlicher, zum

Trotz.
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